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Es ist ein gewaltiges Vorhaben, dem sich Ni-
colai Hannig in seiner jetzt als Buch erschie-
nenen Dissertation stellt. Er möchte den „Ge-
staltenwandel der Religion unter den Bedin-
gungen einer verstärkten Medialisierung“ in
der Bundesrepublik Deutschland erkunden
(S. 10). Mit dieser Fragestellung siedelt sich
Hannig an der Schnittstelle zweier noch im-
mer äußerst aktueller Themen der Zeitge-
schichtsforschung an: der Frage nach dem
Stellenwert von Religion in der modernen Ge-
sellschaft einerseits und der erkennbaren Ex-
pansion einer medialen Öffentlichkeit ande-
rerseits. Für beide Fragerichtungen kann der
Autor institutionell auf wertvolle Vorarbeiten
und Erfahrungen anderer Forscher zurück-
greifen – wie des Gießener Medienhistorikers
Frank Bösch, der diese Dissertation betreut
hat, und der Bochumer DFG-Forschergruppe
„Transformation der Religion in der Moder-
ne“.1

Ausgangspunkt von Hannigs eigenen
Überlegungen ist die Annahme einer „Reli-
gion der Öffentlichkeit“. Darunter versteht
er die „Präsenz einer medienöffentlichen
Deutungskultur von Religion“ (S. 9), wobei
der Fokus der Arbeit auf das Christentum
gerichtet ist. Dieser Definition entsprechend
verweist der Autor zu Recht darauf, dass
Medien bereits seit dem 19. Jahrhundert nicht
nur Informationen über Religion und deren
Wandel vermittelten. Indem sie über Religion
berichteten, deren Rolle in der Gesellschaft
interpretierten und einen eigenen Erwar-
tungshorizont von deren Funktion aufbauten,
wurden die Medien zu einer eigenständigen
Deutungsmacht des Religiösen. Dieser Pro-
zess wurde nach 1945 durch verschiedene
Faktoren beschleunigt. Dazu zählen auf der
einen Seite die gesellschaftliche Öffnung und
strukturelle Transformation der katholischen
und evangelischen Kirchen sowie die Ent-
stehung neuer religiöser Bewegungen. Auf

der anderen Seite beförderten das Aufkom-
men neuer Medien wie des Fernsehens und
die Herausbildung eines eigenständigen,
kirchenkritischen „Religionsjournalismus“
(S. 389) die Entwicklung.

Um dem komplexen Wechselspiel zwi-
schen Medien und Religion gerecht zu wer-
den, wählt Hannig eine diskursanalytische
Herangehensweise, die er jedoch ganz be-
wusst mit akteursorientierten und strukturge-
schichtlichen Elementen anreichert. Als Quel-
len dienen ihm dabei thematisch ausgewähl-
te publizistische Texte, Akten aus verschie-
denen Rundfunk-, Verlags- und Kirchenarchi-
ven sowie „persönliche Medienaneignungen“
(S. 30f.) wie Leser- und Hörerbriefe. Davon
ausgehend verfolgt er in seiner Studie vier
grundsätzliche Leitfragen: Erstens differen-
ziert Hannig beim Blick auf die unterschied-
lichen Akteure zwischen Selbst- und Fremd-
wahrnehmung, wobei er dezidiert von mög-
lichen Grenzverschiebungen ausgeht. Zwei-
tens beobachtet er öffentliche und redaktions-
interne Bereiche des Sagbaren und fragt auch
hier nach möglichen Grenzüberschreitungen.
Drittens wird das bewährte Schema von In-
klusion und Exklusion angewandt, um die
jeweils zeit- und akteursbedingte Situation
von Religion in der Gesellschaft zu beschrei-
ben. Viertens nimmt die Studie schließlich
die verschiedenen zeitgenössischen Transzen-
denzentwürfe in den Blick und fragt nach de-
ren Bedeutung in der Beschreibung von reli-
giösen Phänomenen.

Auf diese Weise theoretisch und metho-
disch gerüstet, widmet sich Hannig in vier
zentralen Kapiteln, die zwischen chronologi-
schen und systematischen Zugängen alternie-
ren, der Medialisierung von Religion in der
Bundesrepublik. Ein erster Teil, der die Besat-
zungszeit einschließt, setzt sich mit den Jah-
ren von 1945 bis circa 1958 auseinander, für
die eine weitgehend uneingeschränkte Ver-
ankerung von Religion in der Gesellschaft
charakteristisch war. Diese spiegelt sich ei-
nerseits in der beträchtlichen Rolle wider,
die die Kirchen beim Aufbau des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks und bei dessen Pro-
grammauswahl spielten. Zum anderen be-
kräftigten nicht-kirchliche Massenmedien die
Bedeutung der Religion, indem sie fortwäh-
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rend über deren immanente Grundlagen wie
christliche Werte und biblisches Wissen be-
richteten. Während einer zweiten Phase, die
Hannig um 1960 ansiedelt, wurde dieser Kon-
sens gebrochen. Von zentraler Bedeutung war
dabei die Herausbildung eines eigenständi-
gen, kirchenkritischen Religionsjournalismus.
Den Wandel von einer „Bestätigungsrhetorik“
zu einer „Aufklärungssemantik“ (S. 161f.)
zeichnet Hannig anhand verschiedener Print-,
Rundfunk- und Fernsehmedien eindrucksvoll
nach.

Diese Entstehung eines autonomen Reli-
gionsjournalismus bildet zugleich den Auf-
takt für eine entscheidende dritte Phase, in
der sich während der Jahre 1958 bis 1972/73
das Verhältnis zwischen Medien und Religion
grundlegend wandelte. Für diesen Zeitraum
schildert Hannig eine zutiefst paradoxe Ge-
mengelage. Während sich die Kirchen seman-
tisch und strukturell gesellschaftlichen Ent-
wicklungen und insbesondere auch der Me-
dialisierung öffneten, unternahmen die Me-
dien mehr und mehr den Versuch, Religi-
on aus gesellschaftlichen Verantwortungsbe-
reichen zu drängen. Dazu wurde einerseits
die Plausibilität religiöser Argumente bei der
Bewertung politischer Themenkomplexe wie
der Bildungspolitik in Frage gestellt. Ande-
rerseits wurde die moralische Glaubwürdig-
keit der Kirchen in Zweifel gezogen. Hannig
analysiert diesen Vorgang, der die katholische
Kirche weit mehr betraf als den Protestantis-
mus, anhand ausgewählter Skandale zu den
Themen Nationalsozialismus und Sexualmo-
ral in sehr lesenswerter Weise.

Nicht weniger detailreich widmet sich die
Untersuchung schließlich einer vierten Pha-
se der Medialisierung von Religion wäh-
rend der 1970er-Jahre. Deren Eigenart um-
schreibt Hannig zurückhaltend als eine „Öff-
nung des religiösen Feldes“ (S. 305). Für ei-
ne nähere Umschreibung des Phänomens un-
tersucht er die Aussagekraft dreier klassi-
scher Erklärungsmuster der religionssozio-
logischen und -geschichtlichen Forschung.
Hannig macht dabei sehr eindrucksvoll Mög-
lichkeiten und Grenzen der Konzepte Indi-
vidualisierung, Politisierung und Pluralisie-
rung sichtbar. So unterstützte der Religions-
journalismus zwar durch Umfragereportagen
individuelle Glaubensbildung, begrenzte sie

jedoch zugleich durch eine vorgegebene, ver-
einheitlichte Religionsdeutung. Deren Funda-
ment bildete noch immer ein sehr traditio-
nelles Religionsverständnis, wie Hannig an-
hand der Ablehnung von Politisierungsten-
denzen kirchlicher Reformkreise durch weite
Teile der kirchenkritischen Religionsjournalis-
ten verdeutlicht. Diese Einsicht gelte schließ-
lich auch mit Blick auf Pluralisierungstenden-
zen im religiösen Feld. Neue religiöse Phäno-
mene wie New Age und esoterische Gruppen
seien weitgehend im Abgleich zu traditionel-
len Religionsmustern beurteilt worden.

Damit kommt Hannigs Gang durch vier
Jahrzehnte der Medialisierung von Religion
in der Bundesrepublik Deutschland zu einem
Ende. Es gelingt ihm trotz des gewaltigen Un-
terfangens, eine sehr lesenswerte Darstellung
zu liefern, deren „dichte Beschreibung“ sehr
anschaulich verschiedenstes Quellenmaterial,
Kontextinformationen und wissenschaftliche
Einordnung miteinander verbindet. Gleich-
zeitig verliert Hannig seine Leitfragen nicht
aus dem Blick, sondern greift auf sie zurück,
um dem Leser immer wieder verschiedene
Perspektiven auf das Geschehen zu ermögli-
chen. Darüber hinaus bietet er aufschlussrei-
che Sprachanalysen und stellt sie eindrucks-
voll zu verschiedenen Akteurs- und Struk-
turebenen in Beziehung. Leider ist dabei in
den ersten Kapiteln nicht immer klar erkenn-
bar, inwiefern es sich bei den Bezeichnun-
gen „religiös“, „kirchlich“, „säkular“ um zeit-
genössische Begriffe oder aber um begriffli-
che Festlegungen des Autors handelt. Solche
kleinen Schwächen ändern aber nichts dar-
an, dass Hannigs Untersuchung für die zeit-
geschichtliche Religionsforschung in der Bun-
desrepublik einen Meilenstein darstellt. Theo-
retisch fundiert und detailreich zeigt er die
„Verzahnung von Medialisierung und religiö-
sem Formwandel“ (S. 397); er belegt, wie die-
ser Prozess Religion aus der Deutungsmacht
der Kirchen hinausführte in den Raum media-
ler Eigenlogik.
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